
Josef Balazs, der Kurator, refe-
rierte bei der Vernissage über 
die Ausstellung „Fremd : Ver-
traut. Hermannstadt : Kron-
stadt“. Wir dokumentieren – et-
was gekürzt – Balazs‘ poetisch-
einfühlsame Einführung.

Wir wissen alle: 1492 wurde
von Kolumbus – im Glau-

ben einen transatlantischen See-
weg nach Indien gefunden zu ha-
ben – Amerika entdeckt. Nur 
ein Jahr später – also 1493 – 
wurde Siebenbürgen entdeckt. 
Diese Aussage könnte man als 
eine alternative Wahrheit inter-
pretieren, deshalb hier gleich ei-
ne glaubhaftere Variante.  

In der grandiosen Schedel-
schen Weltchronik aus dem Jahr 
1493, in Nürnberg erschienen, ist 
folgendes zu lesen: „Die Gegend, 
die Siebenbürgen genannt, ist 
außerhalb der Donau gelegen. 
[…] Zu unseren Zeiten wohnen in 
dieser Gegend dreierlei Völker: 
Deutsche, Ungarn und Rumä-
nen. Die Deutschen haben ihren 
Ursprung im Sachsen(land) und 
sind gar starke Männer und des 
Krieges geübt. Von den sieben 
Städten darin sie wohnen, wer-
den sie Siebenbürger genannt.“ 

So gesehen, ist die Entdek-
kung Siebenbürgens tatsächlich 
auf das Jahr 1493 festzusetzen, 
denn die Schedelsche Weltchro-
nik ist in einer lateinischen und 
einer deutschen Fassung erschie-
nen, somit in ganz Europa zu le-
sen. Nur nebenbei: Das Handex-
emplar von Hartmann Schedel 
befindet sich in der Bayerischen 

Staatsbibliothek. Ab diesem Da-
tum, also 1493, wußte man, daß 
Siebenbürgen „außerhalb der 
Donau“ gelegen, und ein multi-
kulturelles Land ist. Und das hat 
sich bis heute nicht geändert.

Und dieses Siebenbürgen, das 
jetzt in Rumänien liegt, entdeck-
te (auch) Jürgen van Buer. Er 
war von den Kirchenburgen fas-
ziniert, er war von den Städten 
begeistert. Und fotografierte. So 
wie vor Jahren in Syrien, in Spa-
nien, in Ungarn et cetera.

Wir lernten uns kennen. Es 
entstand ein intensiver Dialog 
über das Land, die Leute, die 
Bauten ... also über Gott und die 
Welt. Ich hatte das Glück, meh-
rere Ausstellungen mit seinen 
Fotografien organisieren und ku-
ratieren zu dürfen: in Nürnberg 
gleich zwei, in München im Ge-
neralkonsulat Rumäniens, in Re-
gensburg, auf Schloß Horneck 
und in Hermannstadt unter der 
Schirmherrschaft des Bischofs 
der Evangelischen Kirche Augs-
burgischen Bekenntnisses in Sie-
benbürgen. 2018 entstand unser 
erstes Buch „Der befestigte Glau-
be – Kirchenburgen in Sieben-
bürgen“. Ein Opus Magnum in 
schwarz-weiß.

Und jetzt ein neues Buch, 
im Logos-Verlag zu Berlin er-

schienen. Zur 
Wahl des Ti-
tels „Fremd : 
vertraut“. Zwei 
Worte getrennt 
durch einen 
Doppelpunkt. 
Provokant ge-
trennt, um hin-
zuweisen. Die 
Fotos: zuerst 
Hermannstadt, 
dann Kron-
stadt. Ohne Ti-
tel. Die Licht-
bilder sollen 
ohne Worte 
zum Betrachter 
sprechen. Auch 
zur Betrach-
terin. Es ist 
Kunst. Für eini-
ge vertraut, für 
andere fremd. 
Das müssen wir akzeptieren.

Der Band beinhaltet eini-
ge wenige Texte, so eine Einlei-
tung geschrieben von Jürgen van 
Buer: „Hermannstadt und Kron-
stadt, ein je eigener Kosmos“. 
Als Herausgeber bat ich die in 
Kronstadt lebende Schriftstelle-
rin Carmen Elisabeth Puchianu 
um eine „Liebeserklärung“ an 
Kronstadt. Entstanden ist „Kron-
stadt als Lebensform auf Lebzei-

ten und länger. 
Betrachtun-
gen einer Bo-
denständi-
gen“. Zu Kron-
stadt steuere 
ich noch ei-
nen Kurztext 
bei mit dem Ti-
tel „Sagenhaf-
tes“...

2021 war 
auch ein 
Brukenthal-
Jahr. Die Welt 
feierte 300 Jah-
re seit der Ge-
burt des Man-
nes, der Berater 
der österreichi-
schen Mon-
archin Maria 
Theresia und 
später Gouver-

neur von Siebenbürgen war.
In meinem Text: „Brukenthal, 

ein Siebenbürger auf europä-
ischem Parkett. Hermannstadts 
bedeutendster Bürger im 18. 
Jahrhundert“, versuche ich – 
anhand zeitgenössischer Zeug-
nisse – Brukenthals Persönlich-
keit zum Leuchten zu bringen.

Und jetzt zur neuen Ausstel-
lung. Wir wählten 24 Fotogra-
fien aus, die als großformatige 
Acryl(glas)-Premiumdrucke hän-
gen. Als Ergänzung zu den Licht-
bildern sind einige Texte an den 
Wänden.

Drei Medienstationen befin-
den sich verteilt in den Sälen der 
Ausstellung. Der Künstler, der 
Kurator sowie die Schriftstellerin 
Carmen Elisabeth Puchianu le-
sen aus ihren Texten.

So wird die Ausstellung zu ei-
nem Gesamtkunstwerk, beste-
hend aus Fotografien, aus Tex-
ten, die mehrere Jahrhunderte 
umspannen, und Audio-Video-
Aufnahmen.

Der Besucher kann somit eine 
Reise durch ein unbekannt-be-
kanntes Land unternehmen, sich 
dem Dargestellten in vielfältiger 
Weise annähern, um am Ende 
keine eindeutige Entscheidung 
treffen zu müssen, aber sagen zu 
können: „Fremd : vertraut. Her-
mannstadt, Kronstadt, zwei Städ-
te in Siebenbürgen“.

Jürgen van Buer, der Foto-
graf, liefert so seit langem die 

erste künstlerische, tatsächlich 
künstlerische und nicht knipsen-
de Auseinandersetzung mit dem 
Thema siebenbürgische Kirchen-
burg und siebenbürgische Stadt.

Aus dem wohldurchdachten 
Zufalls-Augenblick eingefan-
gen, findet das Lichtbild bei Jür-
gen van Buer zur Inständigkeit 
des Dauernden. Das ritualisier-
te Betrachten ist ein Sehen ohne 
Nach-Frage. Dem widersetzt sich 
Jürgen van Buer.

Jeder von uns wurde von ge-
wissen Bildern, die wir immer 
wieder betrachtet haben, beein-
flußt. Immer wieder, denn es gab 
keine andere Betrachtungsweise. 
Man stellt das Einzige, das man 
kennt, das man gut findet, nicht 
in Frage. Dem widersetzt sich 
Jürgen van Buer. Er hat einen 
anderen Blickwinkel. Den Blick-

winkel des Fremden. Den aus-
schließlichen Blick des Künst-
lers. Denn für ihn ist das Gese-
hene in dem Augenblick, in dem 
das Objektiv der Digital-Kame-
ra darauf gerichtet wird, Kunst. 
Ausschließlich Kunst. Und nur 
Kunst! Die Stereotype greift bei 
ihm nicht.

Aber bei uns; denn unser ge-
schulter Blick in Ritual und Ste-
reotype widersetzt sich seiner 
unbefangenen Betrachtungswei-
se. Es entstehen Konflikte. Be-
trachtungskonflikte.

Wer ist nun bereit, Kompro-
misse zu schließen? Der Künst-
ler kann das nicht mehr. Sein 
Produkt liegt gedruckt schwarz 
auf weiß vor uns. Oder hängt an 
der Wand. Ergo: wer fotografiert, 
provoziert!

Wir sind gefragt. Unsere Wan-
delbarkeit ist gefragt. Können 
wir das? Fremd : vertraut?

Ich lasse die Frage offen und 
zitiere Hölderlin: „Lern im Le-
ben die Kunst, im Kunstwerk ler-
ne das Leben, Siehst du das ei-
ne recht, siehst du das andere 
auch.“

Im Haus des Deutschen Os-
tens in München (HDO) ist eine 
neue Ausstellung eröffnet wor-
den. Unter dem Titel „Fremd : 
Vertraut. Hermannstadt : Kron-
stadt“ werden Fotografien der 
beiden Städte in Siebenbürgen 
von Jürgen van Buer gezeigt. 
Bei der Eröffnung hielt Kura-
tor Josef Balazs einen Einfüh-
rungsvortrag. Die Rede des Fo-
tokünstlers Jürgen van Buer, 
der aus gesundheitlichen Grün-
den verhindert war, wurde von 
Gertrud Balazs vorgelesen. Der 
Hausherr, HDO-Direktor And-
reas Otto Weber, begrüßte und 
freute sich über das große Inte-
resse.

Zweifellos sind beide Städte,
Hermannstadt und Kronstadt, 

europäische Städte“, betont der 
Fotograf Jürgen van Buer. Er be-
schreibt in seiner Rede, die Ger-
tud Balazs, die Ehefrau des Kura-
tors, im HDO vorträgt, auch de-
ren Besonderheiten. Jede dieser 
siebenbürgischen Städte habe 
sich im Verlaufe ihrer Geschichte 
zu einem je eigenen Kosmos ent-
wickelt, auch wenn gegenseitige 
Berührungen, wenn das Aufein-
ander-Angewiesen-Sein unüber-
sehbar seien. 

Hermannstadt bestehe aus 
zwei Teilstädten – der Ober-
stadt und der Unterstadt. Zwar 
seien beide Teile vielfach über 
Straßen und Treppen miteinan-
der verbunden, dennoch schie-

nen diese ihm wie getrennte 
Welten. „Bei allen Unterschie-
den sind beide – Ober- und Un-
terstadt – baulich verknüpft 
durch ihre langen Höfe“, hob van 
Buer hervor. Kronstadt dagegen 
sei mit seinem Sonnenglanz und 
dem so italienischem Flair auch 
Stützpunkt für seine Fahrten zu 
vielen der siebenbürgischen Kir-
chenburgen gewesen. 

„Wenn ich mir den Titel 
,Fremd : Vertraut‘ vor Augen füh-
re, bergen für mich beide Städ-
te – Hermannstadt genauso wie 
Kronstadt – beides in sich“, so 
van Buer. „Gefühle des Vertraut-
Seins löst die Gesamtanlage bei-
der Städte aus.“ Und beide wür-
den eine Vielzahl von Fremd-
heiten bergen. die den dortigen 
Bewohnern vielleicht gar nicht 
mehr ins Bewußtsein eindrängen 
– scheinten sie doch schon im-
mer dagewesen zu sein.

„Nehmen Sie meine Fotografi-
en als Erzählungen eines Gastes, 
dessen Blick auf eine – viel-
leicht ungewohnte – Weise das 
Verhältnis von fremd zu vertraut 
erkundet“, schloß der Fotokünst-
ler. Susanne Habel

Bis Freitag, 8. April: „Fremd : 
Vertraut. Hermannstadt : Kron-
stadt. Zwei Städte in Siebenbür-
gen“ in München-Au, Haus des 
Deutschen Ostens, Am Lilien-
berg 5. Montag bis Freitag 10.00–
20.00 Uhr. Informationen im In-
ternet www.hdo.bayern.de
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Jürgen van Buer: „Kronstadt“, 2015.

Dr. Lilia Antipow, Presse- und Öffentlichkeitsreferentin und Professor Dr. 
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Kurator Josef Balazs. Bild: HDO

Josef Balazs mit Ehefrau Gertrud, die die Rede des Photografen Professor 
Jürgen van Buer vorträgt.

Jürgen van Buer: „Hermannstadt“, 2017.
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